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Emailbemalte Gläser des Mittelalters in schweizerischen Sammlungen

von Erwin Baumgartner

Dieser Bericht behandelt einige Gläser, die zur Gruppe
der bis vor kurzem meist als syrisch-fränkisch bezeichneten

Stücke gehören: einen komplett erhaltenen Becher
sowie Fragmente von sieben Bechern und einer kleinen
Schale. Nur die Schalenfragmente wurden bisher durch
die Publikation von Lamm1 allgemein bekannt. Zwei
Stücke sind einzeln veröffentlicht in einem Jahresbericht
der archäologischen Bodenforschung des Kantons Basel-
Stadt2 und in der Bündner Zeitung3, zusammen in
einem Artikel des Mitteilungsblattes für die Mitglieder
der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte4; sie

sind allerdings der Glasforschung bis dahin entgangen
und deshalb auch in neuste Publikationen nicht
eingeflossen5.

Alle dem Autor bekannt gewordenen in der Schweiz
aufbewahrten Stücke werden hier vorgestellt*. Zweck
ihrer Publikation ist es, sie der laufenden Forschung über
die ganze Gruppe zu erschließen7. Dabei fällt ins Ge¬

wicht, daß sie fast einen Viertel der überhaupt bekannten
Bestände darstellen. Im speziellen soll das Material
zugänglich gemacht werden im Hinblick auf die Vorbereitungen

für ein 1981 vom British Museum in London
geplantes Symposium, bei dem nach Möglichkeit alle
erhaltenen Stücke zusammengezogen werden sollen,
damit die Fragen, die sie aufwerfen, in ihrer ganzen
Vielschichtigkeit angegangen werden können. Um dieser

Fachtagung nicht vorzugreifen, werden Probleme der
Herkunft, stilistische Vergleiche und so weiter hier nur
gestreift und Datierungen nur dort erwogen, wo die
archäologischen Grabungen darüber Auskunft geben.

Die verschiedenen Forscher sind sich über die Datierung

der Gruppe ins 13./14.Jahrhundert seit langem weit
einiger als über die Frage der Herkunft. Diese wird von
einigen Autoren des 19. und beginnenden 20.Jahrhun¬
derts in Europa, genauer in Venedig gesucht8. Schmidt
vertrat dann die These einer syrischen Herkunft9. Die
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Abb. 1 Katalog Nr. 1. Becher (Domschatz Chur; aus Sevgein). Abb. 2 Katalog Nr. 1. Becher (Domschatz Chur; aus Sevgein).
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größte Wirkung hatte die Theorie der syrisch-fränkischen
Herkunft von Lamm (das heißt der Herstellung für westliche

Käufer durch europäische Handwerker in Gebieten,
die durch die Kreuzfahrerstaaten besetzt waren)10. Sie
ist bis in die neuste Zeit von unzähligen Autoren
übernommen worden11, zum Teil mit Differenzierungen12.
Der These von Lamm trat erstmals Tait 1968 entgegen13;
er vertrat wiederum die These einer europäischen,
wahrscheinlich venezianischen Provenienz. Tait führt als

Gründe dafür unter anderem die allgemeine Form der
Becher, die Glasmasse, die Fundorte, die europäischen
Wappen auf mehreren Stücken und den Namen «Aldre-
vandin» auf dem Exemplar im British Museum an.
Nachträglich wurde seine Annahme vor allem durch das
Bekanntwerden von Urkunden gestützt, die für Venedig
im ausgehenden 13. und in der ersten Hälfte des H.Jahr¬
hunderts Emailmalerei, speziell auch auf Glasbechern,
nachweisen14. Harden15 und andere Wissenschafter
äußerten sich in der Zwischenzeit ebenfalls in dieser
Richtung, zum Teil sehr entschieden16.

Es bestehen noch wesentliche Lücken im Wissen über
die Gruppe, die 1981 am Symposium in London behandelt

werden soll, doch bleibt zu hoffen, daß bei dieser
Gelegenheit möglichst viele der teilweise sehr komplexen
Fragen eine Antwort finden.

Katalog

Im folgenden wird die äußere Erscheinung jedes Stückes
beschrieben und die Fundumstände werden erwähnt.

Einige durchgehende Merkmale werden jedoch in den
Beschreibungstexten nicht aufgeführt: Die Glasmasse ist
bei allen Stücken etwa 1 mm stark und - mit Nuancen -
praktisch transparent (zum Teil ist ein leichter Rauchstich

zu erkennen). Die Becherfragmente Nr.3-8 sind in
ihren erkennbaren Formelementen dem Becher Nr. 1

(siehe die dortige Beschreibung) sehr ähnlich. Einzige
Ausnahme bildet Beispiel 2, dessen Wandung zur Lippe
hin gleichmäßig ausschwingt.

Bemerkungen zu den Zeichnungen: Einige der Fragmente
haben fast ihren ganzen Emailauftrag verloren. Dort, wo
das Email abgesprungen ist, erkennt man auf dem Glas
meist eine etwas rauhere Fläche oder Linie, was die
Rekonstruktion des Motivs erlaubt. Den Angaben zu
den einzelnen Stücken ist zu entnehmen, welche Farben
noch zu erkennen waren und ob sie auf der Innen- oder
Außenseite der Wandung aufgebracht wurden.

Farbangabe in den Zeichnungen: vertikal rot; horizontal

blaugrau; diagonal grün; punktiert gelb;
diagonal strichpunktiert gelb-grün (Ausnahme : Abb. 7,

diagonal dunkles Rotbraun; horizontal helles
Rotbraun).

1 Becher (Abb. 1, 2)

Domschatz Chur.
Fundort: Antoniusaltar der Kirche St.Thomas in

Sevgein im Kanton Graubünden Seewis im Oberland,

bei Ilanz).
Funddatum: 1969.

Das im 1694 geweihten Seitenaltar der Evangelienseite

eingemauerte Glas war mit einem flachen Wachsdeckel

teilweise verschlossen17.

Die erste bekannte Konsekrationsurkunde aus Sevgein
wird im Archiv der Kirche aufbewahrt; sie datiert aus
dem Jahre 1411 und enthält weder Angaben über
Reliquienbehälter noch über die Reliquien selbst18. An der
Stelle der heutigen Barockkirche haben bereits früher
vier Kirchen gestanden: Bau I stammt aus dem 9.Jahr¬
hundert, Bau II dürfte zu Beginn des 12.Jahrhunderts
und Bau III kurz vor oder um 1300 entstanden sein,
Bau IV wurde 1491 geweiht. Nauli bringt in seinem

Artikel in der Bündner Zeitung19 das Glas mit der
Entstehung von Bau III in Zusammenhang und vermutet,
daß es in die neuen Altäre der 1491 und 1694 geweihten
Kirchen übernommen wurde. Dieses Vorgehen war
durchaus üblich, läßt sich aber in diesem Fall aus den
Urkunden nicht belegen.

Beschreibung
Höhe 9,6 cm, Durchmesser an der Lippe 8,8 cm,

Durchmesser am Fußring 5,9 cm.
Glasmasse: Es ist hier speziell zu erwähnen, daß auf

der Außenseite der Wandung im Bereich unter der Lippe
viele kleine, schwarze Pünktchen zu erkennen sind.

Erhaltungszustand: Sprung in Boden und unterem
Wandungsteil, Glasoberfläche stellenweise leicht
beschlagen.

Glatter Fußring von etwa 2 mm Stärke. Eingestochener
Boden. Leicht konische Gefäßwandung, zur Lippe hin
zusätzlich ausgebogen.

Emailbemalung auf der Innen- und Außenseite der
Wrandung: Darstellung von drei Halbfiguren mit nim-
bierten Köpfen zwischen pflanzlichen Motiven20. Die
weibliche Figur (wohl eine Maria orans) hat beide Hände
mit nach vorn geöffneten Handflächen vor ihre Brust
gehoben, die beiden männlichen Figuren nur die rechte
Hand, während sie in ihrer linken ein Kreuz halten. Die
beiden Heiligen sind nicht bestimmbar. Alle drei Figuren
sind getrennt durch Architekturmotive mit Basis, Säule,
Kapitell und Arkadenansatz mit stilisiertem Dreipaß21.
Die Darstellung wird unten durch drei horizontale Linien,
oben durch eine Kettenborte zwischen je drei horizontalen

Linien begrenzt22.

Emailauftrag
Figuren. Innenseite: Rot und Blaugrau für Gewänder

und Kopfbedeckungen; Schwarz bei den beiden männ-
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liehen Figuren als Andeutung der Haare. Außenseite:
Weiß für alle Konturen, das Gesicht und die Hände; Rot
für die Binnenzeichnungen von Gesicht und Händen;
Gelb für die Nimben.

Pflanzenmotive. Innenseite: Rot und Blaugrau. Außenseite:

Weiß für die Konturen; Grün und Gelb.
Architekturmotive. Innenseite: Rot und Blaugrau.

Außenseite: Weiß für die Konturen und den stilisierten
Dreipaß; Grün und Gelb.

Die horizontalen Linien (rot - gelb - rot) und die
Kettenborte (weiß) sind außen aufgetragen.

Die Abfolge des Emailauftrages auf der Außenseite ist
entsprechend den Überlappungen: 1. obere und untere
horizontale Linien; 2. alles, was weiß aufgetragen ist, also

Konturen, Gesichter und Hände; 3. Binnenzeichnungen
Gesicht und Hände ; 4. farbige Flächen. Auf der Innenseite

wurde rot vor blaugrau aufgetragen.
Die Abfolge zwischen dem 3. und 4. Auftrag ergibt sich

daraus, daß an verschiedenen Stellen kleine, gelbe
Emailpunkte zu beobachten sind. Diese wirken, wie wenn
während des Auftrages der Pinsel «gespritzt» hätte, und
sie liegen teilweise über den roten Binnenzeichnungen
des Gesichtes.

2 Fragmente eines Bechers (Abb. 3, 4)

Historisches Museum Basel, Inv.Nr. 1968.1514.
Fundort: Naturhistorisches Museum an der Augustinergasse

in Basel.

Funddatum: 1968.

An der Stelle des heutigen Naturhistorischen Museums
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Abb. 3 Katalog Nr. 2. Becherfragmente (Historisches Museum
Basel).

stand bis zu dessen Neubau 1844 die Augustinerkirche.
Die Fragmente wurden in Kellern gefunden, die unter
der ehemaligen Kirche lagen, also vor oder während
deren Bau eingeschüttet worden sind23.

Die Augustiner kamen im Jahre 1276 nach Basel24 und
haben sehr bald mit dem Bau von Kloster und Kirche
begonnen. In einer Urkunde vom 20.Januar 129025 wird
erwähnt, daß sie an die Pfarrkirche St. Martin, in deren
Sprengel sie sich niedergelassen hatten, eine Entschädigung

für den Ausfall an Opfern zu entrichten hätten.
Diese Aussage, sowie die Beifunde (die teilweise eher

gegen die Mitte als gegen das Ende des 13.Jahrhunderts
einzuordnen sind) und Vergleiche mit neusten Grabungen

in Basel (Barfüßerkirche) erlauben die Feststellung,
daß die Glasfragmente sicher nicht später als 1276 bis
1290 mit Schuttmaterial in die Keller gelangten, wo man
sie 1968 entdeckte.

Beschreibung
Rekonstruierbarer Durchmesser an der Lippe etwa

12,0 cm.
Emailbemalung auf der Innen- und der Außenseite der

Wandung. Unter der Lippe horizontale Punktborte.
Darunter zwischen je drei horizontalen Linien die
Inschrift «+ A[V]E .)RIA GR[A]CIA PLENA»2".
Darunter sind neben zwei Architekturmotiven, die mit denen

von Glas Nr. 1 formal praktisch identisch sind, vier Figuren

zu erkennen: ein Bischof mit Stab, eine Figur mit
einem Zweig und zwei Figuren, von denen nur die
Ansätze von Nimben erhalten sind (eine der zwei fehlenden
Figuren muß wiederum ein Bischof sein, was aus zusätzlichen,

nicht montierten Fragmenten hervorgeht). Die
Nimben, der Stab und der Zweig unterbrechen die
horizontalen Linien unter dem Schriftband. Links von der
Bischofsfigur ist ein Vogel zu erkennen (der sich ebenfalls
in einem unmontierten Fragment wiederholt).

Emailauftrag
Bischofsfigur. Innenseite: Rot und Grün für das

Gewand; Gelb für den Nimbus. Außenseite: Weiß für die
Konturen.

Figur mit Zweig. Innenseite: die ursprüngliche Farbe
des Gewandes ist nicht mehr zu erkennen; Grün für den
Zweig; Rot für den Nimbus. Außenseite: Weiß für alle
Konturen und das Gesicht. Die Binnenzeichnung des

Gesichts ist schwach erkennbar, die Farbe kann jedoch
nicht mehr ermittelt werden.

Nimbenansätze. Innenseite: einmal Gelb, einmal nicht
mehr erkennbar. Außenseite: Weiß für Konturen.

Architekturmotiv rechts von Bischof. Innenseite: Gelb
und eine nicht mehr erkennbare Farbe. Außenseite: Weiß
für Konturen und Fläche.

Architekturmotiv rechts von Figur mit Zweig. Innenseite:

Rot, Gelb und Grün. Außenseite: Weiß für Konturen

und Flächen in Kapitell und Arkadenansatz.
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Die horizontalen Linien (rot-gelb-rot), Schrift und
Punktborte (weiß) sind außen aufgetragen.

Die Schrift, die Punktborte, der Stab und alle
Konturen und Flächen, die oben als Weiß beschrieben wurden,

erscheinen heute schwarz. Daß die ursprüngliche
Farbe weiß war, läßt sich erkennen, wenn man die
Fragmente von der Innenseite her betrachtet; das Weiß, das
dort zu sehen ist, muß sich im Laufe der Zeit auf der
ungeschützten, dem Erdreich zugewandten Seite,
verändert haben (Oxydation Der Übergang von Weiß zu
Schwarz ist einzig bei einer der Vogelfiguren auf der
Außenseite zu erkennen ; die Kopfpartie ist weiß, die von
ihr wegführenden Linien gehen von Weiß zu Schwarz
über.

3 Fragmente eines Bechers (Abb.5)

Historisches Museum Basel, Inv.Nr. 1980.71.

Fundort, Funddatum und Fundumstände wie bei Nr. 2.

Beschreibung

Rekonstruierbarer Durchmesser an der Lippe etwa
8,0 cm.

Emailbemalung (mehrheitlich nicht erhalten) auf der
Außenseite der Wandung: Unter der Lippe Schriftband
zwischen je drei horizontalen Linien. Lesung wahrscheinlich

« : PES : U(. .)ET / O : + : ». Darunter zwischen
Pflanzenmotiven zwei wohl identische, bisher ungedeutete
Wappen. Vollständigeres Wappen: Dreieckschild, in Rot

drei weiße Schrägrechtsbalken26a. Der Umfang des
Bechers erlaubt die Annahme, daß auf dem Glas noch ein
drittes Wappen vorhanden war27. Darunter folgen drei
horizontale Linien, unter denen an einer Stelle eine
geknickte Linie zu erkennen ist.

Emailauftrag (nur auf Außenseite)
Wappen: Rot für den Grund und Weiß für die

Schrägrechtsbalken.

Pflanzenmotive : Gelb-Grün für die Blätter; Rot für
die Konturen. Rot-Gelb-Rot für die horizontalen Linien
und Weiß für die Schrift.

4 Zwei Fragmente eines Bechers (Abb. 6)

Historisches Museum Basel, Inv.Nr. 1980.72.

Fundort, Funddatum und Fundumstände wie bei Nr. 2.

Beschreibung
Rekonstruierbarer Durchmesser an der Lippe etwa

8,4 cm.
Emailbemalung (mehrheitlich nicht erhalten) auf der

Außenseite der Wandung28: Unter der Lippe Kettenborte;

darüber eine, darunter drei horizontale Linien.
Auf beiden Fragmenten ist ein Blatt zu erkennen, auf
dem größeren zusätzlich eine Linie, die nicht näher
eingeordnet werden kann.

Emailauftrag
Alle erkennbaren Konturen wurden auf der Außenseite

aufgetragen, ebenso die horizontalen Linien und die
Kettenborte. Die mittlere der drei unteren Linien ist gelb.
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Abb. 4 Katalog Nr. 2. Becherfragmente (Historisches Museum
Basel).

5 Fragment eines Bechers (Abb. 7)

Schweizerisches Landesmuseum Zürich, Inv. LM 37485.
Fundort: Burg Dübelstein im Kanton Zürich.
Funddatum: 1943.

Leider sind bis heute die Fundbestände nicht bearbeitet.

Es ist deshalb im jetzigen Zeitpunkt noch nicht
abzusehen, ob aus der weiteren Bearbeitung der Grabung
Anhaltspunkte für die Datierung des Fragmentes abzuleiten

sind. Fest steht, daß die Burg von der Mitte des

13. bis ins 17.Jahrhundert bewohnt war29.

Beschreibung
Rekonstruierbarer Durchmesser im Bereich der

horizontalen Linien etwa 6,5 cm.
Emailbemalung auf der Innen- und Außenseite der

Wandung: Angeschnittene Halbfigur, Pflanzenmotiv und
angeschnittenes Architekturmotiv30. Darunter sind zwei
horizontale Linien schwach erkennbar, zwischen denen
wohl eine dritte aufgetragen war.
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Abb. 5 Katalog Nr. 3. Becherfragmente (Historisches Museum Basel).

Emailauftrag
Figur. Innenseite: dunkles und helles Rotbraun.

Außenseite : Weiß für Konturen.
Pflanzenmotiv. Innenseite : helle, rotbraune Blatthälfte.

Außenseite : Weiß für Konturen.
Architekturmotiv. Innenseite: helles Rotbraun. Außenseite

: Weiß für die Konturen ; Gelb für die Säulenbasis.

Das Email für den unteren Säulenteil war außen

aufgetragen, die Farbe läßt sich aber nicht mehr bestimmen.
Die horizontalen Linien waren außen aufgetragen.
Die Abfolge des Emailauftrages auf der Innenseite ist

entsprechend den Überlappungen: 1. helles Rotbraun,
2. dunkles Rotbraun.

£

Abb. 6 Katalog Nr. 4. Becherfragmente (Historisches Museum
Basel).

Abb. 7 Katalog Nr. 5. Becherfragmente (Historisches Museum
Basel).
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Abb. 8 Katalog Nr. 6. Becherfragmente
(Zurzach).

6 Fragmente eines Bechers (Abb. 8)31

Aufbewahrt bis zur endgültigen Bearbeitung des

Fundkomplexes im Büro Sennhauser in Zurzach; später
wahrscheinlich in dem noch zu erbauenden Kirchenschatz-
museum St. Verena in Zurzach.

Fundort: Ehemalige Stiftskirche St. Verena in Zurzach
im Kanton Aargau.

Funddatum: 1975.

Die archäologische Tradition geht hier bis ins S.Jahr¬
hundert zurück; das Stift wurde erst 1876 aufgehoben.

Die Bearbeitung der Grabung ist noch nicht
abgeschlossen ; es ist vorgesehen, die Grabungsresultate in
abschließender Form zu publizieren. Für das Glas sind
wohl keine genaueren zeitlichen Angaben aus seiner

Entstehungszeit zu erwarten32.

wmi
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Abb. 9 Katalog Nr. 7. Becherfragmente (Kantonsmuseum Baselland, Liestal).
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Beschreibung
Rekonstruierbarer Durchmesser an der Lippe etwa

8,4 cm, am Fußring etwa 5,8 cm.
Emailbemalung auf der Innen- und Außenseite der

Wandung: Unter der Lippe zwischen je drei horizontalen
Linien ein Schriftband. Erkennbar: «ME: +: / TE».
Darunter ist auf einem der Randfragmente ein im Profil
gegebener menschlicher Kopf zu erkennen, der eine spitz
auslaufende Kapuze trägt (Fabelwesen mit Menschenkopf?).

Das Motiv der Kapuze erscheint auch auf dem
zweiten Randfragment. Das Band mit den Darstellungen
wird unten durch drei horizontale Linien begrenzt.

Emailauftrag
Figuren. Innenseite: Rot für Kapuze. Außenseite: Weiß

für Gesicht; Rot für Binnenzeichnung Gesicht; Konturen
(Farbe nicht mehr erkennbar).

Pflanzenmotiv. Innenseite: Rot für Blatt. Außenseite :

Konturen (Farbe nicht mehr erkennbar).
Die horizontalen Linien (rot-gelb-rot) und die Schrift

(weiß) sind außen aufgetragen.

7 Fragmente eines Bechers (Abb.9)

Das auf der Innenseite aufgemalte Blaugrau ist nur
von außen als solches zu erkennen; auch hier hat wie bei

Beispiel Nr. 2 eine Veränderung der Emailoberfläche
stattgefunden. Das ursprüngliche Blaugrau erscheint von
innen grau-beige.

8 Fragment eines Bechers (Abb. 10)

Bernisches Historisches Museum in Bern, Inv.Nr.
848.412.

Fundort : Burg Alt-Büron im Kanton Luzern.
Funddatum: 1881.

Für den Fund gilt das Jahr 1309 als Terminus ante

quem; die Burg wurde während des Blutrachefeldzuges
Leopolds von Österreich in diesem Jahr zerstört35.

Beschreibung
Rekonstruierbarer Durchmesser im Bereich der

horizontalen Linien etwa 7,0 cm.
Emailbemalung auf der Innen- und Außenseite der

Wandung : Über drei horizontalen Linien sind der untere
Teil eines Löwen und ein Pflanzenmotiv zu erkennen.
Ferner ein weiteres ungedeutetes Motiv.

Kantonsmuseum Baselland in Liestal, Inv. Nr.
44.55.2501.

Fundort: Burg Vorderer Wartenberg bei Muttenz im
Kanton Baselland.

Funddatum: Unbekannt.
Über die Datierung lassen sich hier weder von der

Siedlungsgeschichte noch von der Grabung her Aussagen
machen, denn die Besiedlung ist vom 10. bis ins 1 S.Jahr¬
hundert nachgewiesen, und die Fundumstände sind
unbekannt33.

Beschreibung

Durchmesser am Fußring 5,1 cm.
Glasmasse: Hefteisenansatz hellblau.
Emailbemalung auf der Innen- und Außenseite der

Wandung: Zwischen pflanzlichen Motiven zwei Steinböcke

mit Andeutung des Atemhauchs Ein drittes,
wohl identisches Tier ist im Ansatz zu erkennen34. Die
Darstellung wird unten und oben durch je drei horizontale

Linien begrenzt. Über den oberen Linien ist eine
Kettenborte zu erkennen.

Emailauftrag
Tiere. Innenseite: rot und blaugrau. Außenseite: gelb.

Konturen (Farbe nicht mehr erkennbar).
Pflanzenmotive. Innenseite : rot und blaugrau. Außenseite:

eine gelbe Blatthälfte; Konturen (Farbe nicht mehr
erkennbar).

Horizontale Linien (rot-gelb-rot) und Kettenborte
(Farbe nicht mehr erkennbar) sind außen aufgetragen.

Emailauftrag
Löwe. Innenseite : rot und blaugrau. Außenseite : gelb ;

Weiß für die Konturen, die Binnenstrukturen des Körpers
und die Fläche des Mähnenansatzes ; Rot für die

Binnenzeichnung auf der weißen Fläche.
Pflanzenmotiv. Außenseite: Grün für Blatt; Weiß für

Konturen.

V

Abb. 10 Katalog Nr. 8.
sches Museum, Bern).

Becherfragment (Bernisches Histori-
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to

Abb. 11 Katalog Nr. 9. Schalenfragmente, ergänzt (Historisches

Museum Basel).

Ungedeutetes Motiv. Innenseite: rot und blaugrau.
Außenseite: Weiß für Konturen.

Die horizontalen Linien (rot-gelb-rot) sind außen
aufgetragen.

Das auf der Innenseite aufgetragene Blaugrau
veränderte sich wie in Beispiel Nr. 7 zu Grau-Beige.

9 Fragmente einer Schale (Abb. 11-12)

Historisches Museum Basel, Inv.Nr. 1870.44.
Fundort und Funddatum: Unbekannt.
Über die Provenienz des Stückes existieren zwei Theo-
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Abb. 12 Katalog Nr. 9. Detail aus Abb. 11 (Historisches
Museum Basel).

rien. Da die vollständigen Akten derzeit wegen des Umzugs

der Verwaltung des Historischen Museums nicht
greifbar sind, seien beide hier kurz erwähnt. Die
Inventarkarte besagt, das Stück stamme aus einer 1747 der
Stadt Basel von den Herren Ludwig Frey und Joh. Gry-
naeus geschenkten Sammlung, dem sogenannten Frey-
Grynaeum. J.J. Bernoulli äußerte 1883 die Meinung, das
Glas sei wahrscheinlich bereits seit dem Io.Jahrhundert
in Basel gewesen 36. Die andere Theorie besagt, das Stück
stamme aus der Sammlung Johann Jakob Banga. Banga
war Bürger von Basel, studierte dort und in Erlangen,
war später in London und Straßburg tätig und
verbrachte die letzten drei Jahre seines Lebens in Rom, wo
er 1834 starb.

Beschreibung
Höhe etwa 3,5 cm, rekonstruierter Durchmesser

11,0 cm.
Erhaltungszustand: Die Fragmente wurden 1927 neu

montiert, wobei die Form ergänzt und leider fast die

ganze Schale auf der Unterseite mit der Masse, die die
fehlenden Stücke ersetzt, überzogen wurde. Die auf der
Oberseite ehemals vorhandene Konturierung der Figur
ist an wenigen Stellen als Vertiefung im Glas feststellbar.

Restaurierungen mit verschiedenen Farben auf der Oberseite

der Schale, unter anderem in der Kopfpartie37.
Leicht bombierter Boden und gerundeter Übergang zu

steiler Wandung38.
Emailbemalung auf der Unter- und Oberseite der

Wandung: Im Medaillon eine sitzende Figur, die in ihrer
linken Hand eine Kugel hält, vor einem Grund, der mit
sechsstrahligen Sternen durchsetzt ist. Ansatz zu einem
Schuh Löwenköpfe links und rechts der Figur, rechts

nur in minimen Überresten39. Das Medaillon wird von
einer konzentrischen Rankenborte umgeben.

Email- und Goldauftrag
Medaillon. Unterseite: Schwarz für Haare und Schuh ;

Rot und Grün für das Gewand ; Blau für den Hintergrund.
Oberseite: Weiß für Kopf und Hand der Figur und die
Löwenköpfe, alle mit roten Binnenzeichnungen ; Rot für
die Konturen von Kugel und Löwenmähne. Gold für
Sterne und Kugel, die Mähne und Zunge des Löwen;
Konturlinien im Bereich der Figur (Farbe nicht mehr zu
erkennen).

Rankenborte. Oberseite: Rankenmotiv in Gold mit
roten Konturen ; Blau für den Grund ; Weiß, Rot und Grün
für die Spiraleinrollungen. Begrenzung der Borte gegen
das Medaillon durch eine rote Linie auf der Unterseite
zwischen zwei Goldlinien und zwei roten Linien auf der
Oberseite, gegen den Rand durch eine Goldlinie zwischen
zwei roten Linien auf der Oberseite.

Abfolge des Email- und Goldauftrages: Im Medaillon
1. Gold, 2. Rot der Konturen, 3. Blau für den Grund,
4. Weiß, Rot und Grün für die Spiraleinrollungen.
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